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550 DIE BERNER WOCHE

Stutter feit langer 3oit tenngeicfenen! Der geternbe will
heute nidjt S3eltbürger, nidjt ©uropäer unb nidjt Sdjweiger
fein, fonbern Serner, ber ans geft ber Stutter geht, ber
in bie Seirnat, 311 fid) felbft suriiclfefjren will. Serftehft bu

nun bas 3urüdtehren? 3"£ Stutter gurüd. Denn morgen
forbert bas Sehen roieber bas Schreiten, bas Stürmen nad)
00m, bas Serbrängen bes unenblidjen £eintwel)s.

Die Deitnahme ber aufeerbemifdjen (Säfte ïanit in ihrer
tieferen Sebeutung erft getuiirbigt werben, wenn man fid)
ein äl)ntid)es geft am Dage ber fdjweiaerifdjen Sunbesfeier
oorftellt. Dann wären bie Suslänber unfere (Säfte, unb fie
unb wir lernten greunbe unb Sriiber werben — wer weife?

Das Särnfeft ift bas einige geft ber bemifdjen grauen.
Stan benïe es fid) obne fie, unb alter ©lang unb natürltdje
grohfinn oerflüdjtigt fid) augenblidlid). Das geft unferer
Stutter ift bas fÇeft unferer grauen. Das ïann feirt Süd»
wärtsgefeert ober and) nur Stehenbleiben bebeuten. Das
ift ein 3eidjen ber 3ulünft. Die fd)lid)te Sefcbeibenbeit ber
ffirinbelwalbnerinnen unb bie erhabene Sufee ber £aslitaler»
innen fprid)t basfelbe wie ber hatbbewufete Stola ber ©mmen»
talerinnen unb bie fpielerifcfee ©Iegan3 ber Dwannerinnen:
wir finb wie ihr Stänner gleicbbered)tigte Äinber ber ge=

mcinfamen Stutter. So gefcfeaut wirft ungeabnterweife ©Ifi,
bie feltfame Stagb, als pradjtoolles

'
Sijmbol,. ber neuen,

ber freien grau.
©in anberes Silb non begwingenber SSudjt unb fahr»

bunbertattem Shnthmus geben bie „Sdjetringeler" 0011 £nu»
pen gu fd)auen. Die 2ïet)nlid)ïeit mit ben Stasfentänaen oieler
Srimitioen ift nidjt oon ungefähr. Denn überall unb bauernb
ift ber Stampf (unb feine oertjiiltte Darftetlung) ber beiben
Gräfte SSerben unb Sergebett. Heberall im Satur» unb
Stenfdjenteben. Der SSinter, ber Dämon, bie grafee, ber
Sopang, bas finftere Dier, bie fdjwingenbe Soteng, bas SIter,
bie Säfelidjteit, bas Söfe (gefeben 00m ffiegner) erleiben
ben Smfturm unb fdjliefelidjen Sieg non Sdjönbeit, grübling,
Hnfd)iitb, 3ugenb, f'lingenber Straft, ©üte... Hnfere Stutter
Sem wirb wobt nod) lange nad) bem geft über biefes tö»
nenbe Sätfel nacbfinnen.

3dj wiebertjote: es ift etwas Sonberbares uni bas ©r»
[cbttis bes Sämfeftes! 3dj febe ben geftplafe ant Dag unb
itt ber Sad)t unb bin wieber gu wenig moblwolleitber Stritit
aufgelegt. Subolf oon ©rlacf) unb ftiegenbes Siiffett, Stift»
gebäube unb Staugenflettern, Scrchtotb oon 3dt)ringeu unb
bas Deffinertieb oon ben „Occlii neri neri neri", Sauern»
fapelte unb Subifopf, SSaabtIänbertrad)t unb ©bartefton,
farbiges Didjtgefunfel unb raufdjenbe Sarenadjt, toller Su»
benfpeftafel unb ragenbes ©ottesbaus...

Sber bas garte Singen fteigt wieber empor, bis id)
tädjelub ihm taufdje. Heber unb in allem wirft eine ©intjeit.
fiadjert bie fieute 001t Stabt unb £anb einträchtig unb über»
übermütig? Siebft bu, wie bas Stünfter weife unb gütig
mitlacht unb feine Schönheit ficf) oerflärt? Sd)weigt ber
Dom unb hört finneitb auf ben 2ttem ber ©wigfcit? Siebft
bu, wie alte Stenfdjen unb Dinge mitfdjweigen unb ihr Stein
jenem ber ©wigfeit gleich ift?

Das Stünfter ift bas fcbönfte Denfmal unb Sinnbilb
unferer gemeinfamen bemifdjen Stutter. Sidjt als Saus
bes ©laubens, fonbern als ©ebäube, als Schöpfung, als
Susbrud eines einheitlichen ©eftattungswillens. Das Stittel»
alter baute baran unb bie Seugeit, ber fatbotifdje unb ber
proteftantifdje ©laube, ber Dertfer unb ber Sanbwerfer, ber

Mnftler lunb ber eittfadje Stann, ber Stäbter unb ber Sauer,
ber Sbelige unb ber ©emeine. ©s ift bas SSerî bes ber»
nifdjen Solfes. ©s mufete uitb rootlte feinen ftillen ©arten
unb träumenbeit ©äffen benen öffnen, bie gefommen finb,
um fid) felber gu finben unb auf ein Stünblein aus3uruben.
Denn bas Stünfter oerftebt ihr Sudjeit. Der 3ioilifatioits»
taumel oor betn Strieg unb ber fdjaurige 3ufammenbrudj
(auch ber blofee „3ufd)auer" bat ihn erlebt) haben bewirft,
bafe wir einen Salt fudjert, fudjenb uns umwenben unb fu»
cbenb rüdwürts fdjauen, etwas gu finben, an bem wir uns

wieber aufrichten tonnten. Hnb was finben wit? Die Stutter,
bie treue, grofee Stutter Sem. Unb bamit finben wir uns
felber. —

Sun habe ich auch ben SSeg gu biefern unb jebeiir
fommenben Särnfeft gefunben. ©s ift ein Seweis, bafe bie
bernifdie Sebensgemeinfcbaft fid) felber neu entbedt bat.
SSemt biefe ©ntbeduug tief in uns bringt, fo werben grofee
Deile unferes Solfes in einer feelifcben ©meuerung froh
oorwärts bliden fönnen, 3ielen entgegen, bie freilich aufeer»
halb ber Stantous» unb ßanbesgreitae liegen müffen. Oy.

=: =— —;HBa-

(SIoö.
Son ©ruft S a Ig Ii.

Sie fpielten gufeball.
Satürlid) im Sdmlgiinmer. SSo hätten fie fonft fpielen

fönnen? Drunten auf bem Duntplafe hatte bie .©efd)id)te
nidjt halb fo oiel Seig. Salb rollte bort ber Salt in ben
nahen Dorfbad), ober er flog in hohem Sogen über ben
ßaitengaun in Sonnmatters Stalberweibe. Unb beim Heber»
flettern bes 3aunes mufete man beftänbig mit einem Sife
in ben Sofen redjnen. gemer war man brunten nicht fo
ungeftört. Sobalb man bem Sali ben erften Schlag oer»
fefet hatte, famen ein Dufeenb anbere Subeit hergelaufen
unb wollten mitfpielen. Das war läftig.

2lus biefen ©rüniben blieben in ber Seunuhrpaufe ber
Sotbi itrebs uitb ber SSilli Stump broben im Sdjutgimmer.
Unb in aller Seimlid)feit begannen fie gufeball gu fpielen,
trofebem id) foldje Stüdtein ftrenge perboten hatte. Siel»
leicht fpielten fie juft gerabe beshalb, weil ich es oerboten
hatte —

Der Solbt Ärebs ftellte fid) gwifdjen beiben S3anbtafelu
auf, währenb ber SBtlli Stump feinen Slafe hinten im Schul»
gimmer einnahm. Seibe hatten ben Sod ausgegogen :'unb
bie öentbärmel 3uriidgefrempelt. Der Solbi fefete ben Sali
in 3wei Stetem ©ntfernung oor fid) hin, wifd)te fid) ben
Schweife heimlidjer Sufreguttg oon ber Safe unb hob bann
bas rechte Sein gum erften Schlag.

©r war gan3 3ahm. Der Salt hob fid) faunt ooni
Soben, rollte langfam unb gemäcblid) 3wif<hen ben Sanf»
reihen fein unb würbe oon S3itli Stump mit £eid)tigfeit
gehalten. Der 3unge Iad)te unb fdjidte bie fieberfugel auf
bemfelbeit 2Beg gurüd.

„Stärfer", befahl er.
Der Solbi rungelte bie Stirn, ©r liefe fid) nicht lumpcit,

bewahre! ©r brauchte nur gu wollen. —
„2ld)tung!" rief er halblaut.
Hnb fdjon fefete ber Sali bafein, in ungefähr Srufthöhe-

Der SSilli tat einen mäd)tigen Safe unb erwifdjte ihn.
Dumpf bröhnte bie itugel gegen feinen Saud), ©r lachte
lauter; ein fröhliches geuerlein glomm in feinen Saden
auf, unb bie Ohren leuchteten rot unb aufgeregt. Safd)
fpidte er bas ©efchofe gurild.

Such ber Solbi würbe eifrig, ©r fpürte ein itribbeln
unb itrabbeln in ben 3ehenfpifeen unb ein 3uden in ben
Äniegelenfen. Der Stunipli follte nur nicht 3U früh lachen!
SSer weife, wie balb ein Hngewitter bei ihm einfchlagew
tonnte!

Hmftänblid), mit oiel Sorgfalt fefete er fid) ben Salt
gum brittenmal 3ured)t. ©inen prüfenden Slid warf er nod)
auf ben S3ilti, ber lauernb wie eine ilafee 3wifchen ben SSanb»
tafeln ftanb. Dann nahm er einen fleinen Snlauf unb —

5trad)! tlatfcfete bas fieber oortt an bie SSattb, bafe bie
gange Stube wadelte. Der ©lobus brofete 00m Scferauf
heruntergufallen. Der SSilli Stump hatte oorfichtig unb
feige ben Stopf gwifcfeen bie Schultern gegogen.

,,©oal!" tonftatierte ber Solbi faltblütig unb ftoppte
ben Sali, ber oon felbft gu ihm 3uriidgerollt war.

Der SSilli richtete fiel) wieber auf.
„So — bas gelingt bir aber nie mehr oon nun

an halt ich jeben", prahlte er.

550 OIL LLIMLk? »i/OcNL

Mutter seit langer Zeit kennzeichnen! Der Feiernde will
heute nicht Weltbürger, nicht Europäer und nicht Schweizer
sein, sondern Berner, der ans Fest der Mutter geht, der
in die Heimat, zu sich selbst zurückkehren will. Verstehst du

nun das Zurückkehren? Zur Mutter zurück- Denn morgen
fordert das Leben wieder das Schreiten, das Stürmen nach

vor», das Verdrängen des unendlichen Heimwehs.
Die Teilnahme der außerbernischen Gäste kann in ihrer

tieferen Bedeutung erst gewürdigt werden, wenn man sich

ein ähnliches Fest am Tage der schweizerischen Bundesfeier
vorstellt. Dann wären die Ausländer unsere Gäste, und sie

und wir lernten Freunde und Brüder werden — wer weiß?
Das Bärnfest ist das einzige Fest der bernischen Frauen.

Man denke es sich ohne sie, und aller Glanz und natürliche
Frohsinn verflüchtigt sich augenblicklich. Das Fest unserer
Mutter ist das Fest unserer Frauen. Das kann kein Rück-

wärtsgehen oder auch nur Stehenbleiben bedeuten. Das
ist ein Zeichen der Zukunft. Die schlichte Bescheidenheit der
Erindelwaldnerinnen und die erhabene Ruhe der Haslitaler-
innen spricht dasselbe wie der halbbewußte Stolz der Emmen-
talerinnen und die spielerische Eleganz der Twannerinnen:
wir sind wie ihr Männer gleichberechtigte Kinder der ge-
meinsamen Mutter. So geschaut wirkt ungeahnterweise Elfi,
die seltsame Magd, als prachtvolles

'
Symbol der neuen,

der freien Frau.
Ein anderes Bild von bezwingender Wucht und jähr-

hundertaltem Rhythmus geben die „Achetringeler" von Lau-
pen zu schauen. Die Aehnlichkeit mit den Maskentänzen vieler
Primitiven ist nicht von ungefähr. Denn überall und dauernd
ist der Kampf (und seine verhüllte Darstellung) der beiden
Kräfte Werden und Vergehen, Ueberall im Natur- und
Menschenleben. Der Winter, der Dämon, die Fratze, der
Popanz, das finstere Tier, die schwingende Potenz, das Alter,
die Häßlichkeit, das Böse (gesehen vom Gegner) erleiden
den Ansturm und schließlichen Sieg von Schönheit, Frühling,
Unschuld, Jugend, klingender Kraft, Güte... Unsere Mutter
Bern wird wohl noch lange nach dem Fest über dieses tö-
nende Rätsel nachsinnen.

Ich wiederhole: es ist etwas Sonderbares um das Er-
lcbnis des Bärnfestes! Ich sehe den Festplatz am Tag und
in der Nacht und bin wieder zu wenig wohlwollender Kritik
aufgelegt. Rudolf von Erlach und fliegendes Büffett, Stift-
gebäudc und Stangenklettern, Berchtold von Zähringeu und
das Tessinerlied von den „Occbi nen neri neri", Bauern-
kapelle und Bubikopf, Waadtländertracht und Charleston,
farbiges Lichtgefunkel und rauschende Aarenacht, toller Bu-
denspektakel und ragendes Gotteshaus...

Aber das zarte Singen steigt wieder enipor, bis ich

lächelnd ihni lausche. Ueber und in allem wirkt eine Einheit.
Lachen die Leute von Stadt und Land einträchtig und über-
übermütig? Siehst du, wie das Münster weise und gütig
mitlacht und seine Schönheit sich verklärt? Schweigt der
Dom und hört sinnend auf den Atem der Ewigkeit? Siehst
du, wie alle Menschen und Dinge mitschweigen und ihr Atem
jenem der Ewigkeit gleich ist?

Das Münster ist das schönste Denkmal und Sinnbild
unserer gemeinsamen bernischen Mutter. Nicht als Haus
des Glaubens, sondern als Gebäude, als Schöpfung, als
Ausdruck eines einheitlichen Gestaltungswillens. Das Mittel-
alter baute daran und die Neuzeit, der katholische und der
protestantische Glaube, der Denker und der Handwerker, der
Künstler and der einfache Mann, der Städter und der Bauer,
der Adelige und der Gemeine. Es ist das Werk des her-
nischen Volkes. Es mußte und wollte seinen stillen Garten
und träumenden Gassen denen öffnen, die gekommen sind,
um sich selber zu finden und auf ein Stündlein auszuruhen.
Denn das Münster versteht ihr Suchen. Der Zivilisations-
taumel vor dem Krieg und der schaurige Zusammenbruch
(auch der bloße „Zuschauer" hat ihn erlebt) haben bewirkt,
daß wir einen Halt suchen, suchend uns umwenden und su-
chend rückwärts schauen, etwas zu finden, an dem wir uns

wieder aufrichten könnten. Und was finden wir? Die Mutter,
die treue, große Mutter Bern, Und damit finden wir uns
selber. — -

Nun habe ich auch den Weg zu diesem und jedem
kommenden Bärnfest gefunden. Es ist ein Beweis, daß die
bernische Lebensgemeinschaft sich selber neu entdeckt hat.
Wenn diese Entdeckung tief in uns dringt, so werden große
Teile unseres Volkes in einer seelischen Erneuerung froh
vorwärts blicken können, Zielen entgegen, die freilich außer-
halb der Kantons- und Landesgrenze liegen müssen. <?>.

Glas.
Von Ernst Balzli.

Sie spielten Fußball.
Natürlich im Schulzimmer. Wo hätten sie sonst spielen

können? Drunten auf dem Turnplatz hatte die Geschichte
nicht halb so viel Reiz. Bald rollte dort der Ball in den
nahen Dorfbach, oder er flog in hohem Bogen über den
Lattenzaun in Sonnmatters Kalberweide. Und beim Ueber-
klettern des Zaunes mußte man beständig mit einem Riß
in den Hosen rechnen. Ferner war man drunten nicht so

ungestört. Sobald man dein Ball den ersten Schlag ver-
setzt hatte, kamen ein Dutzend andere Buben hergelaufen
und wollten mitspielen. Das war lästig.

Aus diesen Gründen blieben in der Neunuhrpause der
Noldi Krebs und der Willi Stump droben im Schulzimmer.
Und in aller Heimlichkeit begannen sie Fußball zu spielen,
trotzdem ich solche Stücklein strenge verboten hatte. Viel-
leicht spielten sie just gerade deshalb, weil ich es verboten
hatte —

Der Noldi Krebs stellte sich zwischen beiden Wandtafeln
auf, während der Willi Stump seinen Platz hinten im Schul-
gimmer einnahm. Beide hatten den Rock ausgezogen und
die Hemdärmel gurückgekrempelt. Der Noldi setzte den Ball
in zwei Metern Entfernung vor sich hin, wischte sich den
Schweiß heimlicher Aufregung von der Nase und hob dann
das rechte Bein zum ersten Schlag.

Er war ganz zahm. Der Ball hob sich kaum vom
Boden, rollte langsam und gemächlich zwischen den Bank-
reihen hin und wurde von Willi Stump mit Leichtigkeit
gehalten. Der Junge lachte und schickte die Lederkugel auf
demselben Weg zurück.

„Stärker", befahl er. '

Der Noldi runzelte die Stirn. Er ließ sich nicht lumpen,
bewahre! Er brauchte nur zu wollen. —

„Achtung!" rief er halblaut.
Und schon fetzte der Ball dahin, in ungefähr Brusthöhe.

Der Willi tat einen mächtigen Satz und erwischte ihn.
Dumpf dröhnte die Kugel gegen seinen Bauch. Er lachte
lauter: ein fröhliches Feuerlein glomm in seinen Backen
auf, und die Ohren leuchteten rot und aufgeregt. Nasch
spickte er das Geschoß zurück.

Auch der Noldi wurde eifrig. Er spürte à Kribbeln
und Krabbeln in den Zehenspitzen und ein Zucken in den
Kniegelenken. Der Stumpli sollte nur nicht zu früh lachen!
Wer weiß, wie bald ein Ungewitter bei ihm einschlagen
konnte!

Umständlich, mit viel Sorgfalt setzte er sich den Ball
zum drittenmal zurecht. Einen prüfenden Blick warf er noch

auf den Willi, der lauernd wie eine Katze zwischen den Wand-
tafeln stand. Dann nahm er einen kleinen Anlauf und —-

Krach! klatschte das Leder vorn an die Wand, daß die

ganze Stube wackelte. Der Globus drohte vom Schrank
herunterzufallen. Der Willi Stump hatte vorsichtig und
feige den Kopf zwischen die Schultern gezogen.

„Goal!" konstatierte der Noldi kaltblütig und stoppte
den Ball, der von selbst zu ihm zurückgerollt war.

Der Willi richtete sich wieder auf.
„So — das gelingt dir aber nie mehr -r. »cm nun

an halt ich jeden", prahlte er.
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©Sirflidj — ben näd)fteit ©all hielt er gläiigcttb. Da
fchraotl ifjm ber Äamitt; er rebete los raie ein billiger 3afob
am frühen ©torgen:

„Schau, raas ich für ein 3erl hin! ^Brima! ©eiiu
nädjfiett Sänberfpiel raerb id> in ber ©ationatmaitiifchaft
aufgeftellt, unb ber Sans ©uloer ift ©rfaß!"

Der ©olbi fagte nichts. Sdjtoeigenb riiftete er eu neuen
Daten.

Der näd)fte ©alt füllte raie eine ©ombe cinfchlagen,
bah bem großartigen ©3itli Stump Dören unb Sehen ucr»

ging. Sine mtljeimlidje Straft fpürte ber ©olbi in feinem
rechten guß—

Die ©ombe fdjlug ein.
Duntpfbonnernb fchlug fie itt bie mächtige genfterfdjeihe,

lints oont, brei Schritt oott meinem Seßrerpult entfernt.
Splittern unb Jtlirreit! Daufenb Sterben raffelten auf ben

©oben.
Die ©üben ftarrten fid) an. Sine unfäglidfe ©ngft he»

gann ben ©olbi krebs am Dalfe 6U raürgen. Dange fprach
feiner ein ©Sort. Snblid) fagte ber ©Silli Stump fdjeu:

„Die Scheibe hat fchon oorher einen Spalt gehabt..."
Saraohl, fleiner Stump. Das ftimmt. SIber ich glaube,

fie raäre auch in Scherben gegangen, raenn fie oorher noch

feinen Sprung gehabt hätte.

Die ©üben bauerten midj ehrlich, als fie fünf ©tinuten
fpäter mit hängenben Obren uor mir ftaitben unb bie fträf»
liehe Sünbe beichteten- Der ©olbi 5trebs fdfludte unb
fchluclte, als raäre ihm ein itirfdfenftein im Dalfe fteden
geblieben. ©uch ber ©Silli Stump fdjoute trauriger brein
als ber oerregnete ©tonb. ©ber id) burfte nicht barmbergig
fein:

„Die. Scheibe rairb begabtt, ©üben. Das ift fo ficher
raie bas fleine Sinmaleins. ©So ihr bas Selb hernehmt,
ift eure Sache- Sehet 3U, baß ihr euch ©aßen oerfdjafft,
minbeftens brei Sranfen groangig. ©ur ftehlen biirft ihr
nicht —betteln ift erlaubt."

Der ©olbi heulte los roie ein Stäfereihunb. Da fuhr
id) ihn aber bös an:

„©tihig, Daufejünge! Strafe muß fein, hoffentlich habt
ihr jeßt raas gelernt! Ober werbet ihr nod) mehr brobeu

im 3immer Fußball fpielen?"
Sie greinten ein graeiftituiniges ©eilt. Da milberte id)

meinen gütnenbett ©aß unb gab ihnen einen guten ©at.

„©ach ber Sd>ute geht ihr auf bie Selbfudje, ©üben,

©robiert mal brunten in ber ©tittelflaffe. Stlagt ben kleinen
euer Seib unb bittet fie um eilte ntilbe Sähe. 3d) bin ficher,

baß ihr oon manchem Stengen unb oon ben meiften ©täb»

chett einen Fünfer ober gar einen ©aBett friegt. Dann wagt's
and) in ber Oberfcßule. ©lacht eud) befonbers an bie ©täbels
heran,, bie finb barmfrergig. Unb nun ntarfdj! ©in ©beitb

liiujß bie Sd)eibe begaßlt fein."
Sic fd)lidjen baoott. ©ber balb hoben fie bie hängenben

Stopfe. ©efonbers ber ©3illi Stump begann mutiger in bie

©3elt 311 feßauen. Drunten im Dausgang faßte er ben ©olbi
ant ©entier:

„Du — id) bab feine ©ngft mehr!"
Der ©olbi feßneugte fid) unb mifcljle bie rotgeweinten

©iigcn:
„©her id)!"
,,©d) — brei Sfranfen graangig! ©3enn rair's fing an»

ftellen, betteln rair fo oiel gufantnteit, ober bod) beinahe-

Dcul nicht mehr! — Daft gehört! Sollft nidjt nicht heulen!"
Der ©olbi ledte eine bittere Dräne aus beut ©tunb»

rainfei:
„©ber — id) bab nod) nie gebettelt!"
Da raagte ber ©Silli Stump fchon ein Sadjeit. (Es flaitg

itod) bünit unb bättglid); aber es war ein Dadjen:
,,©id)t? Das raill id) fdjon beforgen!"

©ine halbe Stunbe fpäter raareit bie beibeit auf ber
©ettelfahrt- T

'

©adjmittags faßen bie graei ©üben brühen auf beut
Durnplatj rittlings über beut morfeßen Sattengaun. (Es raar
ftreng oerboten, biefen 3auit entgraei 311 reiten — fonft
hätten fie fid) geraiß einen anbern Siß auserforen.

Der ©olbi ledte fdjoit raieber. Diesmal war's feine
falsige Dräne, fonbern ein füßer 3uderftengel. Unb ber
©Silli Stump hatte oier ©lobrenföpfe aus Sd)ofoIabc auf
feinen Stniett liegen, bie er nun innert fünf ©tinuten aufgu
— effen gebad)te.

3d) fah bie beibeit, als ich beim Strömer 3igarren
taufen ging. 3nt ©orbeigeljen toinfte idj ihnen, ©ilig oer»
forgtcit fie ihre irbifcfjen Sdjäße unb famen herangetrabt.
Der ©olbi oerfudjte noch rafch, feine fiebrigen Singer ab»

guraifchen; es gebradj ihm aber an einem ©astudj, unb er
mußte bas redjte Dofenbein 31t Dilfe nehmen.

3d) umfaßte beibe mit einem warmen, uäterlidjen ©lief
unb fragte bchutfam:

„3ft bie Scheibe geflidt?"
Sie ttidten gmeiföpfig.
„Unb begaßlt?"
Sie nidten eifriger.
„Dabt ihr fdjracr bluten ntitffen? Unb raas hat ber

©atcr gefagt, ©olbi?"
©r grinfte heimlich, nur eine halbe Sefuttbe lang, ©ber

id) fah es bod).
,,©id)ts!" fagte er trodeit.
,,©id)ts? Daft ihm am ©nbe gar nichts gebeichtet?"
©ein'"

„©Sarum nicht?"
©un ntifchte fid) ber ©Silli Stump in unfern Dialog:
,,©s raar nicht nötig. ©3ir bcfamcit fonft (Selb genug."
3d) ftaunte. „©ber raie habt ihrs aitgeftellt, ©üben?"
Der ©3illi grinfte:
„So raie 3hr uns geraten habt. ©3ir haben in ber

©littet» unb Unterfdjule geb — gefammelt. Unb ba haben
wir oier jjraitfeit fünfuitbbreißig gufammengebraebt."

3d) riß bie ©ugen auf. Diefe kerlc!
„Unb raas habt ihr mit bem Ueberfdjuß gemacht. Dod)

uidjl oevpußt, ober?"
Sie nidten unb lachten feiig. 3d) toanbte mid) 311111

©olbi:
„©.las haft bu gefaufl?"
©r hielt mir ben feuchten 3ucferfteitgel hin. ©ine bfirre

©rotfrume flehte baratt. Unb bann ltidle mir and) ber
©Silli Stump util glißeruben Sdfeliuenaugeu 311.

„©lohrettföpfe", lachte er.

3)ie Smtgfrau unb bte 9tonnc.
(Sitte aus bett fieben Segettbett unit ©ottfrieb Äeller.

(©dhfufj.)

Da erhob fie fid) ftolg, unb inbem fie einen flantineitbeit
©lid auf ihn warf, rief fie: „©Soljl habe er ihre ©erfon ge»
moimen, nicht aber ihr Dcrg, raeldfes nicht für ein altes
(Semäuer gu gerainnen fei. ©Setut er ein ©tarnt, fo folle
er etwas ©ed)tes bagegen ciitfcßcn. ©Solle er fein Sehen
barait wagen, fo föiine er um ihr Dcrg würfeln, mcldjes
ihm, raenn er gemimte, auf ewig oerpfäubet tiitb 311 eigen
fein folle; wenn aber fie gewinne, fo folle fein Scheu in
ihrer Daub flehen unb fie raieber eigene Derrin ihrer gangen
©erfon fein.

Dies fagte fie mit fo großem ©rnfte, fah ihn aber ba»
bei fo feltfam ait, baß ihm jeßt

'
erft bas Derg 3U flopfeit

anfing unb oerroirrt fie betrachtete. 3ntmer fcßöner fdjicu fie
gu werben, als fie mit leifere^ Stimme unb frageitbem ©liefe
fortfuhr: ,,©3er rairb ein ©Seib mimten wollen ohne Segen»
mimte uitb bas oon feinem ©tute nicht übergeugt ift? Seht
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Wirklich — den nächsten Ball hielt er glänzend. Da
schwoll ihm der Kamm; er redete los wie ein billiger Jakob
am frühen Morgen:

„Schau, was ich für ein Kerl bin! Prima! Beim
nächsten Länderspiel werd ich in der Nationalmannschaft
aufgestellt, und der Hans Pulver ist Ersah!"

Der Noldi sagte nichts. Schweigend rüstete er zu neuen
Taten.

Der nächste Ball sollte wie eine Bombe einschlagen,
daß dem großartigen Willi Stump Hören und Sehe» vcr-
ging. Eine unheimliche Kraft spürte der Noldi in seinem

rechten Fuß —
Die Bombe schlug ein.
Dumpfdonnernd schlug sie in die mächtige Fensterscheibe,

links vorn, drei Schritt von meinem Lehrerpult entfernt.
Splittern und Klirren! Tausend Scherben rasselten auf den

Boden.
Die Buben starrten sich an- Eine unsägliche Angst be-

gann den Noldi Krebs am Halse zu würgen. Lange sprach
keiner ein Wort. Endlich sagte der Willi Stump scheu:

„Die Scheibe hat schon vorher einen Spalt gehabt..."
Jawohl, kleiner Stump. Das stimmt. Aber ich glaube,

sie rväre auch in Scherben gegangen, wenn sie vorher noch

keinen Sprung gehabt hätte.

Die Buben dauerten mich ehrlich, als sie fünf Minuten
später mit hängenden Ohren vor mir standen und die sträf-
liche Sünde beichteten. Der Noldi Krebs schluckte und
schluckte, als wäre ihm ein Kirschenstein im Halse stecken

geblieben. Auch der Willi Stump schaute trauriger drein
als der verregnete Mond. Aber ich durfte nicht barmherzig
sein:

„Die Scheibe wird bezahlt, Buben. Das ist so sicher

wie das kleine Einmaleins. Wo ihr das Geld hernehmt,
ist eure Sache. Sehet zu, daß ihr euch Baßen verschafft,
mindestens drei Franken zwanzig. Nur stehlen dürft ihr
nicht betteln ist erlaubt."

Der Noldi heulte los wie ein Käsereihund- Da fuhr
ich ihn aber bös an:

„Ruhig, Lausejunge! Strafe muß sein. Hoffentlich habt
ihr jetzt was gelernt! Oder werdet ihr noch mehr droben
im Zimmer Fußball spielen?"

Sie greinten ein zweistimmiges Nein. Da milderte ich

meinen zürnenden Baß und gab ihnen einen guten Nat.

„Nach der Schule geht ihr auf die Geldsuche, Bube».

Probiert mal drunten in der Mittelklasse. Klagt den Kleineu

euer Leid und bittet sie um eine milde Gabe. Ich bin sicher,

daß ihr von manchem Jungen und von den meisten Mäd-
chen einen Fünfer oder gar einen Baßen kriegt. Dann wagt's
auch in der Oberschule. Macht euch besonders an die Mädels
heran, die sind barmherzig. Und nun marsch! Am Abend
musß die Scheibe bezahlt sein."

Sie schlichen davon. Aber bald hoben sie die hängenden

Köpfe. Besonders der Willi Stump begann mutiger i» die

Welt zu schauen. Drunten im Hausgang faßte er den Noldi
am Aermel:

„Du — ich hab keine Angst mehr!"
Der Noldi schneuzte sich und wischte die rotgeweinte»

Augen:
„Aber ich!"
„Ach -- drei Franken zwanzig! Wenn wir's klug an-

stellen, betteln wir so viel zusammen, oder doch beinahe.

Heul nicht mehr! — Hast gehört! Sollst nicht mehr heulen!"
Der Noldi leckte eine bittere Träne aus dem Mund-

winkel:
„Aber — ich hab noch nie gebettelt!"
Da wagte der Willi Stump schon ein Lachen. Es klang

noch dünn und bänglich: aber es war ein Lachen:
„Nicht? Das will ich schon besorgen!"

Eine halbe Stunde später waren die beiden auf der
Vettelfahrt. s

Nachmittags saßen die zwei Buben drüben auf dem
Turnplatz rittlings über dem morschen Lattenzaun. Es war
streng verboten, diesen Zaun entzwei zu reiten — sonst
hätten sie sich gewiß einen andern Sitz auserkoren.

Der Noldi leckte schon wieder. Diesmal war's keine
salzige Träne, sondern ein süßer Zuckerstengel. Und der
Willi Stump hatte vier Mohrenköpfe aus Schokolade auf
seinen Knien liegen, die er nun innert fünf Minuten aufzu
— essen gedachte.

Ich sah die beiden, als ich beim Krämer Zigarren
kaufen ging. Im Vorbeigehen winkte ich ihnen. Eilig ver-
sorgten sie ihre irdischen Schätze und kamen herangetrabt.
Der Noldi versuchte noch rasch, seine klebrigen Finger ab-
zumischen: es gebrach ihm aber an einem Nastuch, und er
mußte das rechte Hosenbein zu Hilfe nehmen.

Ich umfaßte beide mit einem warmen, väterlichen Blick
und fragte behutsam:

„Ist die Scheibe geflickt?"
Sie nickten zweiköpfig.
„Und bezahlt?"
Sie nickten eifriger.
„Habt ihr schwer bluten müssen? Und was hat der

Vater gesagt, Noldi?"
Er grinste heimlich, nur eine halbe Sekunde lang. Aber

ich sah es doch.

„Nichts!" sagte er trocken.

„Nichts? Hast ihm am Ende gar nichts gebeichtet?"
Nein>"

„Warum nicht?"
Nun mischte sich der Willi Stump in unsern Dialog:
„Es war nicht nötig. Wir bekamen sonst Geld genug."
Ich staunte. „Aber wie habt ihrs angestellt, Buben?"
Der Willi grinste:
„So wie Ihr uns geraten habt. Wir haben in der

Mittel- und Unterschule geb — gesammelt. Und da haben
wir vier Franken fünfuuddreißig zusammengebracht."

Ich riß die Augen auf. Diese Kerle!
„Und was habt ihr mit dem Ueberschnß gemacht. Doch

nicht verpntzt, oder?"
Sie nickten und lachten selig. Ich wandte mich zum

Noldi:
„Was hast du gekauft?"
Er hielt mir den feuchten Znckerstengel hin. Eine dürre

Brotkrume klebte daran. Und dann nickte mir auch der
Willi Stump mil glitzernden Schelmenaugen zu.

„Mohreuköpfe", lachte er.

Die Jungfrau und die Nonne.
Eine aus den sieben Legenden von Gottfried Keller.

(Schluß.)

Da erhob sie sich stolz, und indem sie einen flammenden
Blick auf ihn warf, rief sie: „Wohl habe er ihre Person ge-
wonnen, nicht aber ihr Herz, welches nicht für ein alhes
Gemäuer zu gewinnen sei. Wenn er ein Mann, so solle
er etwas Rechtes dagegen einsetzen. Wolle er sein Leben
daran wagen, so könne er um ihr Herz würfeln, welches
ihm, wenn er gewinne, auf ewig verpfändet und zu eigen,
sein solle: wenn aber sie gewinne, so solle sein Leben in
ihrer Hand stehen und sie wieder eigene Herrin ihrer ganzen
Person sein.

Dies sagte sie mit so großem Ernste, sah ihn aber da-
bei so seltsam an, daß ihm jetzt erst das Herz zu klopfen
anfing und verwirrt sie betrachtete. Immer schöner schien sie

zu werden, als sie mit leisere^ Stimme und fragendem Blicke
fortfuhr: „Wer wird ein Weib minnen wollen ohne Gegen-
minne und das von seinem Mute nicht überzeugt ist? Gebt
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